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wissenschaftssoziologische Analyse

von Frank Köhler

1. Einleitung
Zentrale Untersuchungsgegenstände der Wissen­
schaftsforschung - einer relativ jungen inter­
disziplinären Richtung - sind die Bedingungen 
der Wissenschaftsentwicklung und der Wissen­
schaftssteuerung. Die Wissenschaft als rationa­
le Tätigkeit vollzieht sich in einem sozialen 
Kontext. Wissenschaftssoziologen befassen sich 
mit dem sozialen Verhalten der Wissenschaftler 
im Wissenschaftssystem und dem Verhältnis der 
Wissenschaft zu anderen gesellschaftlichen Sub­
systemen .
Den Amateuren wird in geschichtlichen Rückblik- 
ken stets eine große Bedeutung beigemessen. 
Während man sich in der Wissenschaftsgeschichte 
zunehmend und einseitig den großen Amateurwis­
senschaftlern der vergangenen Jahrhunderte zu­
wendet, steht der Begriff Amateurwissenschaft 
in der Wissenschaftssoziologie bisher auch nur 
für ein abgeschlossenes Stadium der Institu­
tionalisierung von Wissenschaft. Amateurwissen­
schaftler wirken aber auch noch heute unter 
uns.
Ich möchte daher am Beispiel der Entomologie 
zwei zentrale Fragestellungen im Zusammenhang 
mit diesem Phänomen erörtern. Als erstes sollen 
die Umweltbedingungen der Entstehung und der 
Entwicklung der amateurwissenschaftlichen Tra-



dition dargestellt werden. Als zweites sollen 
die "inneren" Bedingungen, die den Fortbestand 
der Tradition ermöglichten, auf der individuel­
len und auf der Gruppenebene einer wissen­
schaftssoziologischen Analyse unterzogen wer­
den.
2. Entstehung und Verlauf amateurwissenschaft- 

licher Tradition
Der Beginn einer breiten amateurwissenschaftli­
chen Tradition fällt in das Ende des 18. Jahr­
hunderts. Mit der Normierung der wissenschaft­
lichen Kommunikation durch die von Linne einge­
führten Änderungen im Bereich der allgemeinen 
Systematik, wurden deren Methoden und Ziele 
vereinheitlicht. Für die Teilnehmer an wissen­
schaftlicher Kommunikation wurde ihr Handeln 
überschaubar und gegenseitig erwartbar. Durch 
diese Erleichterungen wurden auch die kogniti­
ven Voraussetzungen zur Begründung einer breit­
gefächerten Amateurtradition geschaffen. Tier- 
und Pflanzensammlungen konnten in der Folgezeit 
zu einer bürgerlichen Modeerseheinung werden, 
da die zusammenfassenden Bearbeitungen Linnes 
zum Sammeln und Beschreiben förmlich einluden 
(vgl. HORN 1937, 390 f.).
Das damalige Gelehrtentum als neuer Typ sozia­
ler Schicht bildet eine Übergangsform zwischen 
ständischer Ordnung und funktional differen­
zierter Gesellschaft. Es ist ein Zusammenschluß 
einer Mehrzahl gesellschaftlicher Eliten ver­
schiedener HandlungsSysteme, deren wissen­
schaftliche Bildung eine gemeinsame Identifika­
tion ermöglicht. Im Zentrum steht die gelehrte 
Kommunikation der Universität, im Außenbereich 
beteiligen sich Lehrer, Geistliche und Angehö­
rige der freien Berufe. Durch die Ausdifferen­
zierung von Wissenschaft und Institutionalisie­
rung von Forschung an der Universität im 19. 
Jahrhundert, wird gelehrte in wissenschaftliche 
Kommunikation transformiert. Mit der Ausbildung



wissenschaftlicher Berufsrollen werden die an­
deren Partizipanten als "Amateure an der Peri­
pherie marginalisiert" (STICHWEH 1977, 84 ff.).
Allgemeine naturwissenschaftliche Vereinigungen 
und naturkundliche Museen, deren Gründung oft 
auf eine überzeugende Außendarstellung und die 
Einbindung politischer Eliten zurückgeht, bil­
den die neuen Zentren der Amateurwissenschaft. 
Die Gründung von Museen stellt das Ergebnis ei­
ner Aufgabenteilung zwischen Universität und 
Museum als Aufbewahrungsort wissenschaftlicher 
Sammlungen und unabhängigem, auf dem Gebiet ta- 
xonomischer Forschung tätigem, Institut dar. 
Zahlreiche eigene Publikationsorgane ermögli­
chen den freien Zugang zur Ebene der wissen­
schaftlichen Kommunikation.
Ebenso wie Institutionalisierung der Naturwis­
senschaften an der Universität und die Begrün­
dung wissenschaftlicher Berufsrollen zu Aus­
schlußeffekten und Bildung einer komplementären 
Amateurrolle führten, erzwangen innerwissen­
schaftliche Differenzierung und inhaltliche 
Entwicklungen Änderungen in der Stellung und 
Rolle des Amateurs - und des professionellen 
Entomologen. Bewirkt werden diese Änderungen 
im 19. Jahrhundert durch vier, nicht von einan­
der unabhängige, Prozesse (Abb. 1).
(1) Die "Verzeitlichung" (LEPENIES 1978) wis­
senschaftlichen Denkens führt zu weiteren in­
haltlichen Veränderungen der ehemals rein des­
kriptiven Richtungen. Mit den theoretischen Um­
wälzungen, zum Beispiel infolge der Arbeiten 
Darwins, mit dem Wechsel von der reinen Be­
schreibung zum Ziel der Erklärung der Herkunft 
und Beziehung zwischen den Arten, gewann die 
Systematik eine neue paradigmatische Orientie­
rung.
(2) Die innerdisziplinäre Differenzierung führt 
zu einer Änderung des Prestiges der traditio-
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Abb. 1: Ablauf der amateurwissenschaftlichen 
Tradition, Entstehung und Änderung der 
Rolle und sozialen Stellung der Amateu­
re .
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nell deskriptiven Richtungen. Neue Disziplinen, 
die den gesteigerten Ansprüchen an neuzeitliche 
Wissenschaft (methodisch gesuchte, reproduzier­
bare Erfahrungen) entsprechen, gewinnen ein hö­
heres Prestige.
(3) Die große Zahl der beschriebenen und noch 
zu entdeckenden Tierarten führt zur zunehmenden 
Spezialisierung unter deskriptiven Zoologen. 
Zersplitterung und Isolierung erschweren den 
Zusammenhalt und die Handlungsfähigkeit dieser 
Gruppe.
(4) Die relative Erschöpfung taxonomischer Pro­
bleme in Mitteleuropa führt zur Erschließung 
und Entwicklung neuer amateurwissenschaftlicher 
Betätigungsfelder. Das Interesse wird zunehmend 
auf die Biologie, Ökologie und die Verbreitung 
der Insekten in der erreichbaren Umgebung ge­
richtet.
Während sich in unserem Jahrhundert die deut­
sche entomologische Gesellschaft zunehmend pro­
fessionalisiert, spezialisieren sich viele Ama­
teure auf enge taxonomische oder regionalfau- 
nistische Betätigungsfelder. Als Ergebnis des 
in langen Prozessen gewandelten Kontextes ent­
stehen in verschiedenen geographischen Zentren, 
die eine höhere Kommunikationsdichte aufwei­
sen, themenspezifische Arbeitsgemeinschaften 
mit festumrissenen Zielsetzungen und organisa­
torischer Anbindung an naturwissenschaftliche 
Vereine oder Museen. In der Bundesrepublik be­
stehen heute zum Beispiel sieben spezifisch ko- 
leopterologisch ausgerichtete Arbeitsgemein­
schaften mit rund 260 Mitgliedern, von denen 
rund 60 Mitglieder professionelle Entomologen 
sind. Eine ausführliche Darstellung der Sozial­
struktur und Tätigkeitsfelder dieser Vereini­
gungen findet sich in KÖHLER 1988.



Nachdem der gesellschaftliche Kontext der Ent­
stehung und des Verlaufes der amateurwissen­
schaftlichen Tradition aufgezeigt wurde, möchte 
ich mich nun den individuellen Motiven und den 
Gruppenprozessen zuwenden, die den eigentlichen 
Schlüssel zur Erklärung des Fortbestehens die­
ser Tradition darstellen. Die Geschichte der 
Sozialwissenschaften ist voll von den Leichen 
derer, die in ihren Theorien versucht haben, 
bestimmte Formen des sozialen Verhaltens kühn 
aus der menschlichen Natur herzuleiten. Wenn 
wir von einem "Sammeltrieb" sprechen, so haben 
wir es nicht mit der Umschreibung einer in den 
menschlichen Genen fixierten individuellen Ei­
genart zu tun, sondern vielmehr mit einer auf­
fälligen Verhaltenshäufigkeit, die sich auf so­
ziale Ursachen zurückführen läßt.
Neben der Interaktionssituation stellt das 
Lernmilieu den zweiten determinierenden Faktor 
der Aneignung einer Rolle, also auch der eines 
Entomologen, dar (DREITZEL 1980, 72). In allen 
Perioden finden sich in etwa gleichartige sozi­
ale Anknüpfungspunkte zu Beginn einer entomolo- 
gischen Karriere. Die Schlüsselereignisse der 
angehenden Entomologen finden hauptsächlich in 
früher Jugend in einer von naturwissenschaftli­
chem Interesse geprägten Umgebung statt: Im Fa­
milien- und Bekanntenkreis oder in der Schule. 
Die folgende idealtypische Karriere läßt sich 
grob in drei Phasen einteilen.
(1) In der ersten Phase, dem Beginn des Sam­
melns von Naturobjekten wird gesehenes, gehör­
tes oder gelesenes Verhalten imitiert. Natur­
forschendes Verhalten wird durch Selbstverstär­
kung internalisiert. Naturobjekte fungieren da­
bei als Verstärker, also als verhaltensstei- 
gemde Belohnungsreize.
Das Verhalten des Anfängers läßt sich gut mit



den Haupthypothesen des Ansatzes der Austausch­
theorie (HOMANS 1972, 61 f.) deuten. Das Finden 
eines Insekts kann als Belohnung durch die 
nichtmenschliche Umwelt gewertet werden. Je 
häufiger nun die Aktivität des Suchens belohnt 
wird, desto wahrscheinlicher wird diese Aktivi­
tät wieder ausgeführt (Erfolgshypothese). Wenn 
in der Vergangenheit ein bestimmter Reiz eine 
belohnte Aktivität begleitet hat, dann wird ei­
ne Person um so eher diese oder eine ähnliche 
Aktivität ausführen, je ähnlicher die gegenwär­
tigen den vergangenen Reizen sind (z.B. Steine 
wenden) (Reizhypothese). Je wertvoller die Be­
lohnung (z.B. große oder seltene Arten) einer 
Aktivität für eine Person ist, desto eher wird 
sie die Aktivität ausführen (Werthypothese). 
Mit der Zeit wird es immer schwieriger neue, 
seltene Formen zu finden. Das Auftreten der we­
nigen Verstärker erfolgt in verschieden langen 
Zeitabständen. Solche variablen Verstärkerpläne 
führen zu einem Ansteigen und Verfestigung der 
Verhaltenshäufigkeit. Diese Erkenntnisse, die 
insbesondere auch aus Tierverhaltensversuchen 
stammen, haben auch für den Menschen Gültigkeit 
(HERKNER 1986, 24 ff.). Die Beschäftigung mit 
Naturobjekten wird zu einem häufiger auftreten­
den, also nicht durch Sammeltrieb herbeigeführ­
tem, sondern erlerntem, stark extinktionsresi­
stenten Verhaltensmuster. Die Tätigkeiten wer­
den "um ihrer selbst Willen" oder "zum eigenen 
Vergnügen" ausgeführt. Der Amateur ist folglich 
durch eine intrinsische Motivation gekennzeich­
net. Praktisch alle Wissenschaftsbereiche, die 
aufgrund ihrer Gegenstände auffällige Reize 
bieten, zum Sammeln oder Beobachten "einladen", 
haben sich ihren amateurwissenschaftlichen 
Zweig bewahrt.
In der zweiten Phase wird eine Gruppe Gleichge­
sinnter aufgesucht. Dieser Schritt ist äußer­
lich durch Hilfesuche auf fachlicher Ebene ge­
kennzeichnet, der aus sozialpsychologischer 
Sicht der Suche nach sozialer Anerkennung ent-



spricht. Neben Selbstbelohnung tritt die sozi­
ale Anerkennung statushöherer Personen für das 
Finden seltener Naturobjekte.
In der dritten Phase werden allgemeine wissen­
schaftliche Standards erreicht. Am Ende des 
Lernprozesses können wie in der professionellen 
Wissenschaft gezielte, methodisch gesuchte und 
systematisierte Erfahrungen stehen. Soziale An­
erkennung für Erkenntnisfortschritte wird zum 
zentralen Verstärker. Die Karrierepunkte sind 
damit milieuabhängig, je nach Bildungsvoraus­
setzungen und Gruppenstandards werden unter­
schiedliche Niveaus realisiert.
Neben der individuellen Prädisposition sind 
aber auch andere wichtige sozialpsychologische 
Prozesse für die innere Stabilität und dauer­
hafte Interaktion in Gruppen von Amateurwissen­
schaftlern verantwortlich (Abb. 2).
(1) Gruppenkonformität: Ein gewisses Maß an 
Konformität, also gleichartigem Handeln, ist 
für das Funktionieren zielgerichteter Gruppen­
aktivitäten und - in unserem Fall besonders 
wichtig - für das Weiterbestehen einer Gruppe 
notwendig. In amateurwissenschaftlichen Gruppen 
ist speziell ein Aspekt von größter Bedeutung: 
Konformitätsförderung durch einen Mangel an 
Handlungsalternativen. Für Personen mit stark 
extinktionsresistentem, objektzentriertem Ver­
halten, gibt es regional jeweils nur eine Grup­
pe, der sie sich zuwenden können. Diese Attrak­
tivität der jeweiligen Gruppe resutiert aus ih­
ren spezifischen Anerkennungsmöglichkeiten, aus 
der motivationalen Ähnlichkeit der Mitglieder, 
sowie ihrer Vorbild- und Anleitungsfunktion. 
Nur hier findet man kompetente Gesprächspartner 
und Kritik, Modellpersonen wie Führer und Spe­
zialisten, sowie eine Bereitstellung von Para­
digmen und sozialen Legitimationsmustern.
(2) Kooperatives Verhalten: Die zahlenmäßige



Fülle der Lebensformen zwingt zu disziplinärer 
oder taxonomischer Spezialisierung. Eine Spe­
zialisierung sichert einerseits Kontrolle Uber 
Belohnungen und damit Macht, andererseits be­
deutet sie in arbeitsteiligen Strukturen Kon- 
trollverlust und Abhängigkeit. Bei relativ 
gleichgewichteten Machtverhältnissen und man­
gelnden Handlungsalternativen ist ein hoher 
Grad an Kooperation erwartbar, da in Interak­
tionen nur stabiles kooperatives Verhalten zu 
wechselseitigen Belohnungen führt. Kooperation 
wird zur spezifischen Gruppennorm, Verhalten - 
auch persönlich völlig unbekannter Personen - 
wird erwartbar.
(3) Führung und Gruppenstruktur: In amateurwis­
senschaftlichen Gruppen wird die formale Füh­
rungsposition zumeist von einem kompetenten 
Mitglied, das einen hohen Anteil an der Kommu­
nikation (Vorträge, Publikationen) hat, einge­
nommen. Die Freiwilligkeit der Gruppenbildung 
impliziert positive Sympathiebeziehungen zwi­
schen Führer und Gruppe. Bei einem geringen 
Strukturiertheitsgrad der Aufgabenstellung in 
Gruppen, die neben zielgerichteten Aktivitäten 
soziale Funktionen erfüllen, und einer aufgrund 
fehlender Sanktionsmöglichkeiten schwachen 
Machtposition des Führers, kann nur ein demo­
kratischer Führungsstil effizient sein (vgl. 
FIEDLER 1978). Dezentralisierte Gruppenstruktur 
und demokratischer Führungsstil geben den Grup­
penmitgliedern mehr Kommunikationsmöglichkeiten 
und damit Möglichkeiten zur Erlangung sozialer 
Verstärker. Hierdurch wird Gruppenzufriedenheit 
gewährleistet (vgl. SHAW 1964).
4. Belohnungsformen und Reputationszuweisung
Nachdem nun mehrfach von "sozialer Anerkennung" 
und von "Belohnungen" die Rede war, möchte ich 
abschließen auf diese Antriebskraft näher ein- 
gehen und Beispiele für die Art und Funktion 
formeller und informeller Belohnungsformen ge-



Abb. 3: Beziehungen zwischen wichtigen Variab­
len amateurwissenschaftlicher Tätig­
keit: Rangkorrelationskoeffizienten
nach SPEARMAN, mit Sig. <0,05 als 
durchgezogene Linien, für n = 108 Ama- 
teurkoleopterologen, eigene Erhebung 
(KÖHLER 1988). Lesebeispiele: "Je älter 
der Amateurwissenschaftler ist, desto 
häufiger publiziert er", "0.3 = ein Zu­
sammenhang besteht", ".5 = starker Zu­
sammenhang", ".7 sehr starker Zusam­
menhang . ,
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Abb. 4: Verteilung der jährlichen Neufunde an 
Käferarten für die Rheinprovinz (aus 
KÖHLER 1988).



ben. Das institutioneile Ziel des Wissen- 
schaftssystems ist die Wissenserweiterung. Aus­
tauschtheoretiker erklären die individuelle Mo­
tivation und die Konformität mit wissenschafts­
spezifischen Normen durch den Austausch von In­
formation gegen Reputation (HAGSTROM 1965). Wer 
Anerkennung erlangen möchte, muß also Beiträge 
zur Wissenserweiterung liefern. Das Kommunika­
tionssystem spielt aufgrund seiner Verknüpfung 
mit dem Belohnungssystem eine zentrale Rolle, 
ist also folglich auch Mittel sozialer Kontrol­
le: Wissenschaftler publizieren um soziale An­
erkennung zu erhalten. Ihre Artikel werden von 
anderen zitiert und erfahren hiermit eine Be­
wertung (vgl. a. WEINGART & WINTERHAGER 1984). 
Während sich Anerkennung auf professioneller 
Ebene in einer Vielzahl formeller Belohnungen, 
wie Medallien, Preise, Ehrungen, Ehrenmitglied­
schaften und vielem mehr, ausdrücken kann (vgl. 
MERTON 1972), erfolgt die Reputationszuweisung 
in Amateurkreisen stärker auf dem Wege infor­
meller Kommunikation: Die Beherrschung schwie­
riger Objekte und Methoden garantiert ein hohes 
Maß an sozialer Anerkennung.
Die Zusammenhänge zwischen verschiedenen Fakto­
ren, die die Reputation eines Amateurwissen­
schaftlers begründen, sind in Abbildung 3 zu­
sammengefaßt, wobei hier nur der wichtigste 
Aspekt herausgegriffen sei.
Publikationstätigkeit, als formelle Weitergabe 
eigener Kenntnisse, Determinationshilfe, als 
kompetenter Akt informeller Weitergabe eigener 
Kenntnisse und der Besitz einer bedeutenden 
wissenschaftlichen Sammlung als Arbeitsbasis, 
sind am stärksten miteinander korreliert. Die 
Ausprägungen dieser Merkmale spiegeln gleich­
zeitig die Bewertung der wissenschaftlichen Tä­
tigkeit einer Person wieder. Darüberhinaus 
zeigt sich hier am eindrucksvollsten der Wandel 
des Stellenwertes der Sammlung. Eine Sammlung 
erlangt erst Bedeutung, wenn der Besitzer wis­



senschaftlich arbeitet. Umgekehrt ist wissen­
schaftliches Arbeiten nicht ohne Sammlung mög­
lich, diese hat sich vom Selbstzweck zum Hilfs­
mittel und Dokumentationsort gewandelt.
Es gibt aber auch andere, institutionalisierte 
Belohnungsformen, die eine zentrale Funktion in 
amateurwissenschaftlichen Kreisen übernehmen. 
Ihre Wirkungsweise ist nicht immer unmittelbar 
ersichtlich. Faunenverzeichnisse besitzen zum 
Beispiel neben ihrer wissenschaftlichen Funk­
tion eine soziale Funktion: Sie belohnen Finder 
durch Nennung ihres Namens, sanktionieren 
Falschmeldungen und repräsentieren den Stand 
der Forschung. Die Abbildung 4 zeigt am Bei­
spiel der Neufunde für die Rheinprovinz den Zu­
sammenhang zwischen Gruppenaktivität, Sammelan­
reiz und Sammelerfolg auf. Das Auffinden einer 
im Territorium bisher unbekannten Art ist eine 
besonders erstrebenswerte und vom Status unab­
hängig erbringbare Leistung, die in Nachträgen 
zur Fauna und in Jahresberichten entsprechend 
gewürdigt wird. Bei einem Ausgangspunkt von 
über 3500 bekannten Arten - heute sind es 4609 
(KOCH 1990) - stellt ein solcher Erstnachweis 
das methodische und sammlerische Können des 
Finders unter Beweis. Die Grafik zeigt neben 
ihrem abfallenden Verlauf auf Grund der natür­
lichen Grenze der beschränkten Artenzahl Beson­
derheiten von soziologischem Interesse: Mit der 
Vergesellschaftung der Koleopterologen, der 
Gründung der Arbeitsgemeinschaft 1927 und der 
Verkündung der gemeinsamen Ziele steigt die 
Zahl der Neufunde durch intensivere Sammeltä­
tigkeit sprunghaft an. Der nun folgende Verlauf 
korreliert mit der Dispositionsfreiheit der 
einzelnen Mitglieder und folglich mit der Akti­
vität der Gemeinschaft. Der zweite Weltkrieg 
unterbricht Kontakte unter den Mitgliedern und 
schränkt deren Sammeltätigkeit ein. In der Fol­
gezeit steigt mit der Reorganisation die Tätig­
keit der Mitglieder wieder an, gemeinsame Ex­
kursionen in bisher unerforschte Gebiete finden



wieder statt (KOCH 1968, 6), es werden wieder 
mehr neue Arten für die Rheinprovinz nachgewie­
sen .
Die Artwidmung (Dedikation) ist dagegen die in­
stitutionalisierte Belohnungsform der Taxono- 
men. Die bis heute ansteigende relative Verwen­
dungshäufigkeit und die Seltenheit von Normab­
weichungen dokumentieren ihren sozialen Charak­
ter. In vielen Gebieten heißen heute schon weit 
mehr als 50 % der Neubeschreibungen "muelleri", 
"meieri" oder "schmitzi" nach ihrem Entdecker 
oder einem vorherigen Bearbeiter der Gattung. 
Es werden fast ausschließlich Fachkollegen, die 
sich bereits profiliert haben, mit der Widmung 
einer neuen Art geehrt. Der Anophthalmus hitle- 
ri SCHEIBEL 1937 - "Dem Herrn Reichskanzler 
Adolf Hitler als Ausdruck meiner Verehrung zu­
geeignet" - ist eine seltene Normabweichung ge­
blieben.
Daneben lassen sich anhand der Widmungsbezie­
hungen Gruppenstrukturen, Spezialgebiete oder 
geographische Zentren identifizieren und analy­
sieren (vgl. Abb. 5). Ein Beziehungsnetz für 
die Zeit vor 1900 läßt sich für die Familie 
Staphylinidae nicht erstellen. Dies liegt nicht 
an dem Umstand, daß relativ seltener dediziert 
wurde, sondern an der geringeren Spezialisie­
rung der Taxonomen. Für die mitteleuropäische 
Staphylinidenkunde des 20. Jahrhunderts können 
drei geographische Zentren genannt werden: 
Österreich, Skandinavien und Deutschland. Zwi­
schen diesen Zentren und Taxonomen anderer Län­
der bestehen vielfältige Beziehlangen. Die star­
ke Spezialisierung impliziert eine kommunikati­
ve Isolierung, die nur durch internationale 
Kontakte überwunden werden kann. Die Beziehun­
gen der Spezialisten zu den Nichtspezialisten 
beschränken sich zum größten Teil auf das eige­
ne Land. Der führende Spezialist widmet Arten 
den Findern und Sammlern, die ihm ihr Material 
zur Bearbeitung übergaben. Diese Personen kön-



Abb. 5: Beziehungsnetz der Dedikationen um 
deutsche Staphylinidenspezialisten 1934 
-1974 (aus KÖHLER 1988). Beschreiber 
von mitteleuropäischen Staphylinidenar- 
ten sind doppelt umrandet, angegeben 
sind erfaßter Publikationszeitraum, 
Zahl der Publikationen/beschriebenen 
Arten/gewidmeten Arten. Weitere Erläu­
terungen im Text.



nen durchaus auf anderem Gebiet oder sporadisch 
auf dem Gebiet des führenden Spezialisten tätig 
sein. Hierdurch wird das Prinzip der Arbeits­
teilung zwischen taxonomischer und faunisti- 
scher Spezialisierung verdeutlicht. Innerhalb 
eines geographischen Zentrums können sich mit 
und unter Amateuren Lehrer-Schüler Beziehungen 
ergeben. Die Linie BENICK-LOHSE verdeutlicht 
dies, sie ist die einzige des Austausches 
gleichartiger Anerkennungen.
5. Ausblick
Kommen wir nun zu einem abschließenden Ausblick 
und der oft gestellten Frage, "ob die Liebhaber 
aussterben". Für das Fortbestehen einer Tradi­
tion sind verschiedene Faktoren von Bedeutung 
(FISHER 1967), sie geben uns einen Hinweis zur 
Beantwortung dieser Frage. Eine (1) Identifika­
tion und (2) Arbeitsorte sind für absehbare 
Zeit garantiert. (3) Dauerhafte Mechanismen der 
Rekrutierung talentierter Nachwuchskräfte sind 
zu einer "Überlebensfrage" geworden, nachdem 
mit den Lehrern aufgrund geänderter Ausbil­
dungsgänge wichtige Multiplikatoren ausgefallen 
sind. (4) Eine soziale Umwelt, die diese Betä­
tigung akzeptiert, besteht heute weniger als in 
der Vergangenheit. Über eine Verschärfung be­
stehender Rechtsnormen sinkt der Rückhalt in 
der sozialen Umwelt, da die neuen Rechtsinhalte 
zunehmend unreflektiert und undifferenziert in 
soziale Wertemuster Eingang finden werden. Eine 
Wandlung zu diffuser Ablehnung sammlerischer 
und amateurwissenschaftlicher Betätigungen ist 
die Folge. Hier bedarf es zukünftig einer in­
tensiveren und überzeugenden Außendarstellung. 
Da Amateurwissenschaft keine Nische besetzt, 
die von der professionellen Wissenschaft nicht 
ausgefüllt wurde, sondern aufgrund stabiler, 
innerer, sozialer Prozesse existiert, ist ein 
Ende amateurwissenschaftlicher Tradition nicht 
absehbar, solange ihre gesellschaftliche Akzep­
tanz erhalten bleibt.
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